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‘absoluten Stand’ setzen. 
Das Studium der Philoso-
phie aus interkultureller 
Sicht ist angesiedelt jenseits 
aller Zentrismen, ob asia-
tisch, europäisch, afrika-
nisch oder lateinamerika-
nisch. Für dieses interkultu-
relle hermeneutische Mo-
dell ist das zu Verstehende 
nicht bloß ein Spiegel, von 
dem aus nur das jeweilige ei-
gene Selbstverständnis bege-
gnet. Das ‘Fremde’ ist nicht 
bloß ein Echo des ‘Selbst’. 

Interkulturalität der 
Philosophie und Philosophie 
der Interkulturalität bedin-
gen sich gegenseitig; dies 
läßt ein Studium der Philo-
sophie im Vergleich der Kul-
turen notwendig erscheinen. 
Der Studiengang Philoso-
phie an der Universität Bre-
men hat – einzigartig in 
Deutschland – diese Thema-
tik als Fachgebiet in die Stu-
dienordnung aufgenommen. 
Er hat hierfür keine Dauer-
stelle eingerichtet, sondern 
lädt in jedem Sommerseme-
ster Gäste anderer als euro-
päischer kultureller Her-
kunft – bisher aus Indien, 
Lateinamerika, Japan und 
Tunesien, Korea und – im SS 
1998 – aus Ägypten ein, in 
Bremen zu lehren.

Interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit gilt in akade-
mischen Zusammenhängen 
im allgemeinen zwar durch-
aus als sehr wünschenswert 
und dringend notwendig, in 
der universitären Praxis ist 
sie allerdings nur selten an-
zutreffen. Um so erfreuli-
cher mag daher die Koope-
ration dreier Institute der 
Münchener Ludwig-Maxi-
milians-Universität erschei-
nen, die lange kreißten und 
doch eine ansehnliche Maus 
gebaren: Seit dem Winterse-
mester 1996/97 bereichert 
das Nebenfach Interkultu-
relle Kommunikation als er-
ster interdisziplinärer Studi-
engang dieser Art an einer 
deutschen Hochschule die 
Münchener Studienland-
schaft. Ein reger Zuspruch 
seitens der Studierenden 
ließ die Initiative der Institu-
te für deutsche und verglei-
chende Volkskunde, für Völ-
kerkunde und für Deutsch 
als Fremdsprache schnell zu 
einem derart großen Erfolg 
werden, daß die Studienqua-
lität fast von Beginn an häu-
fig schon wiederum unter 
überfüllten Veranstaltungen 
zu leiden hatte.

Vorausgegangen war 
diesem Erfolg eine zweijäh-

rige Pilotphase, die vom Ver-
band der Arbeitgeber Bay-
erns finanziert wurde. Zum 
vergangenen Winterseme-
ster konnte schließlich die 
dem Projekt zugewiesene 
C3-Professur mit Alois 
Moosmüller erstmals be-
setzt werden. Sämtliche 
weitere Lehrtätigkeit be-
streiten die drei beteiligten 
Institute aus ihren regulären 
Lehrdeputaten. Zusammen 
geben sie auch die Reihe 
Münchener Beiträge zur In-
terkulturellen Kommunika-
tion heraus.

Neben dem Kerngegen-
stand, verstanden als kom-
munikatives interaktives 
Handeln von Menschen aus 
verschiedenen Kulturen, be-
faßt sich der Studiengang 
weiterhin mit Fragen der 
Wahrnehmung und Stereo-
typisierung, der Enkulturati-
on und Akkulturation, des 
Kulturwandels, von Moder-
nisierung und Globalisie-
rung sowie internationaler 
Zusammenarbeit, von Mi-
gration, Identität sowie re-
gionaler und lokaler Inter-
kulturalität. In seinem An-
satz versteht er sich als kul-
turallgemein, was ein exem-
plarisches Vorgehen nicht 
ausschließt.

Ihren theoreti-
schen und methodi-
schen Hintergrund 
sieht die Münchener 
Initiative besonders 
in der Kulturanthro-
pologie, vor allem 
angelsächsischer Prä-
gung, mit der Erfor-
schung und Analyse 
eigener und fremder 
kultureller Systeme. 
Anleihen aus der Kommuni-
kationswissenschaft sowie 
der interkulturellen Psycho-
logie und interkulturellen 
Pädagogik fließen ebenfalls 
mit ein. Auch wenn offiziell 
als zweites Standbein die lin-
guistische Tradition der Be-
schreibung und Analyse 
kommunikativen 
Handelns und des 
Fremdverstehens 
firmiert, bleibt sie 
in der konkreten 
S t u d i e n r e a l i t ä t 
doch deutlich un-
terbelichtet.

Dies ist um so bedauer-
licher, als besonders konti-
nentale linguistische Ansät-
ze, wie etwa der der Diskur-
sanalyse, ein hohes theoreti-
sches und methodisches Be-
wußtsein entwickelt haben, 
das einen hilfreichen Beitrag 
dazu leisten könnte, den 
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theoretischen Fun-
dierungsbedarf der 
i n t e r k u l t u r e l l e n 
Kommunikation als 
neuer wissenschaftli-
cher Disziplin pro-
duktiv mit aufzuar-
beiten. In der starken 
Praxisorientierung 
des Faches, wie es in 
Nordamerika vor-
wiegend betrieben 

wird, bleiben Theoriediskus-
sion und Methodenreflexion 
mitunter unzulänglich, so 
teilweise auch in München. 
Gerade im Verfolgen eines 
vermeintlich kulturallge-
meinen Ansatzes entsteht et-
wa die Gefahr, erneut vor-
schnell in eurozentrische 

Verkürzungen ab-
zugleiten. Auf der 
Höhe einer theore-
tisch abgesicherten 
Reflexion zur in-
t e r k u l t u r e l l e n 
Kommunikat ion 

befindet sich das Fach in 
München somit im Augen-
blick insgesamt noch nicht 
uneingeschränkt.

Es ist der Initiative zu 
wünschen, daß sie diese 
Herausforderungen erfolg-
reich meistert und ihren 
Studierenden ausreichend 
Möglichkeiten eröffnet, sich 

auf festen wissenschaftlichen 
Boden zu stellen, um sich 
nicht der Gefahr auszuset-
zen, letztlich zur theoretisch 
blinden und methodisch na-
iven ancilla oeconomiae ver-
dreht zu werden. 

Kontaktadresse:
LMU München
Studiengang Interkulturelle 
Kommunikation
Oettingenstr. 67
D - 80538 München
Tel.: **49/89/217 82 617
Fax: **49/89/217 83 602
e-mail: iko@lrz.uni-muenchen.de

Gründung

Die Gesellschaft 
für Interkulturelle 
Philosophie (G I P) 
wurde 1991 in Köln 
gegründet. Sie geht 
zurück auf einen in-
terkulturellen und in-
terdisziplinären Ar-
beitskreis unter Lei-

tung von R. A. Mall. 
Die Gesellschaft hat in-

zwischen über 300 Mitglieder 
in allen Teilen der Erde.

Standpunkt, Zielset-
zung und Aufgaben

Die  G I P ist der Über-
zeugung, daß die Begegnung 
der verschiedenen Kulturen, 
Religionen und Philosophien 
heute insofern einen neuen 
Charakter angenommen hat, 
als Europa im Hinblick auf die 
nicht-europäischen Kulturen 
nicht länger einseitig Subjekt 
der Betrachtung ist, sondern 
zunehmend auch zum Objekt 
wird, d.h. selbst der Deutung 
und der Beurteilung unterzo-
gen wird. Europa verfügt 
nicht mehr über das Monopol 
der Weltdeutung bzw. kann 
sich nicht länger der Illusion 

hingeben, es zu besitzen. Die-
se ganz neue Situation bedarf 
einer intensiven fachwissen-
schaftlichen und außerwis-
senschaftlichen Erörterung, 
an der alle Seiten zu beteili-
gen sind. Zweck dieser inter-
nationalen Gesellschaft ist 
mithin das Studium der Philo-
sophie aus intra- und  inter-
kultureller Sicht jenseits aller 
Zentrismen, ganz gleich ob 
diese europäisch, asiatisch, 
afrikanisch oder lateinameri-
kanisch sind. In dem Maße, in 
dem Philosophie als ein Aus-
druck aller Kulturen verstan-
den wird, versteht die Gesell-
schaft ihre Arbeit interdiszi-
plinär und bezieht auch nicht-
philosophische Phänomene in 
ihre Betrachtung ein.

Die Bemühungen der 
Gesellschaft orientieren sich 
an dem Ziel der interkulturel-
len Verständigung auf dem 
Weg einer Philosophie, die 
sowohl ein Denkweg als auch 
ein Lebensweg sein will. 
Dementsprechend versteht 
sich Interkulturelle Philoso-
phie nicht als ein neuer Zweig 
im Kanon der philosophi-
schen Disziplinen, auch nicht 
als eine philosophische Schu-
le, sondern als Ausdruck einer 
Haltung und einer Einstel-
lung, die – gekennzeichnet 
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G I P – Gesellschaft für interkul-
turelle Philosophie e.V.
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